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Was Evangelisierung bedeutet
„Die Evangelisierung der heutigen Welt wird sich nur auf
der Entdeckung der persönlichen, sozialen und kulturel-
len Identität der Christen aufbauen lassen. Das bedeutet
vor allem die Entdeckung Jesu Christi, des fleischgeworde-
nen Wortes und einzigen Heilands der Menschen.“

(Instruktion  „Der Priester – Hirte und Leiter der Pfarrgemeinde“, 
Kongregation für den Klerus, 2001)
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Welches Bild von Jesus haben
wir? Welches machen wir uns
von ihm? Die Person Jesu ist
vielschichtig, denn er war
wahrer Mensch. Trotz ausge-
feilter kirchlicher Lehre über
Jesus können wir ihn in unse-
rem Glaubensleben immer
wieder neu entdecken.
Grundsätzlich aber wird er
unsere Bilder und Vorstellun-
gen immer sprengen. Eines
ist mit Sicherheit an Jesus zu
finden: Er ist die personifi-
zierte Barmherzigkeit Gottes.
In ihm geht das Propheten-
wort in Erfüllung: „Barmher-
zigkeit will ich, nicht Opfer!“
Auch wenn immer wieder 
geglaubt wird, der Gott des
Alten Testaments sei ein
rachsüchtiger, zeigt uns 
gerade die erste Lesung, dass
Gott sich immer als der
Barmherzige erwiesen hat.
Jesus ist als Arzt für die 
Kranken gekommen. Seine
Tischgemeinschaft mit den
Sündern ist wahrer Gottes-
dienst. In dieser Tischge-
meinschaft verkündet er Gott
in der realen Tat.
Durch Taufe und Firmung
hat jeder Christ Anteil an der
Barmherzigkeit des dreifalti-
gen Gottes. Dieser bezie-
hungsfähige Gott wendet
sich in unendlicher Barmher-

Unser Bild von Jesus

Karl Engelmann

Das Wort zur Schrift

zigkeit dem Menschen zu.
Barmherzigkeit heißt: Gott
hat ein Herz für den einzel-
nen Menschen. Darum dür-
fen wir für uns selbst und für
unsere Mitmenschen ein
Herz haben. Es erhebt sich
die Frage: Wo muss der Ein-
zelne mit sich selbst barm-
herzig umgehen? Wo
braucht der Mensch neben
Ihnen Ihre Barmherzigkeit?
Welche Bilder wir uns auch
von der Person Jesu machen,
eines muss uns bewusst
sein: Wir erkennen immer
nur einen Ausschnitt von ihr.
Wesentlich ist, das innerste
Wesen Jesu zu sehen. Mit der
Barmherzigkeit sind wir an
einem wesentlichen Punkt
angelangt. Herzliches Erbar-
men und helfende Liebe ist
der Dienst, den Gott will.

GR Dr. Karl Engelmann ist
Pfarrer in Hernals (Wien 17,
Kalvarienbergkirche) und 
Dechant.
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Ers te Le sung: aus dem Buch Ho sea 6,3-6

Ant wort psalm:  50 (49),7-8.12-13.14-15
Kehr vers: Wer recht schaf fen lebt, dem zeig’ ich
mein Heil.

Lasst uns stre ben nach Er kennt nis, nach der Er-
 kennt nis des Herrn. Er kommt so si cher wie das
Mor gen rot; er kommt zu uns wie der Re gen, wie der
Früh jahrs re gen, der die Er de tränkt.
Was soll ich tun mit dir, Efraim? Was soll ich tun mit
dir, Ju da? Eu re Lie be ist wie ei ne Wol ke am Mor gen
und wie der Tau, der bald ver geht.
Da rum schla ge ich drein durch die 
Pro phe ten, ich tö te sie durch die Wor te mei nes
Mun des. Dann leuch tet mein Recht auf wie das
Licht. Lie be will ich, nicht Schlacht op fer, Got tes er-
 kennt nis statt Brand op fer. 

Ge gen al le Hoff nung hat Ab ra ham voll
Hoff nung ge glaubt, dass er der Va ter vie-
 ler Völ ker wer de, nach dem Wort: So zahl-
 reich wer den dei ne Nach kom men sein.
Oh ne im Glau ben schwach zu wer den,
war er, der fast Hun dert jäh ri ge, sich 
be wusst, dass sein Leib und auch Sa ras
Mut ter schoß er stor ben wa ren. Er zwei-
 fel te nicht im Un glau ben an der Ver hei-
 ßung Got tes, son dern wur de stark im
Glau ben, und er er wies Gott Eh re, fest
da von über zeugt, dass Gott die Macht

be sitzt zu tun, was er ver hei ßen hat. 
Da rum wur de der Glau be ihm als 
Ge rech tig keit an ge rech net.
Doch nicht al lein um sei net wil len steht
in der Schrift, dass der Glau be ihm an ge-
 rech net wur de, son dern auch um un se-
 ret wil len; er soll auch uns an ge rech net 
wer den, die wir an den glau ben, der 
Je sus, un se ren Herrn, von den To ten auf-
 er weckt hat. We gen un se rer Ver feh lun gen
wur de er hin ge ge ben, we gen un se rer Ge-
 recht ma chung wur de er auf er weckt.

Zwei te Le sung: aus dem Brief des Apos tels Pau lus an die Rö mer 4,18-25

In je ner Zeit sah Je sus ei nen Mann
na mens Mat thä us am Zoll sit zen
und sag te zu ihm: Fol ge mir nach!
Da stand Mat thä us auf und folg te
ihm.
Und als Je sus in sei nem Haus beim
Es sen war, ka men vie le Zöll ner und
Sün der und aßen zu sam men mit
ihm und sei nen Jün gern.
Als die Pha ri sä er das sa hen, sag ten

sie zu sei nen Jün gern: Wie kann eu-
 er Meis ter zu sam men mit Zöll nern
und Sün dern es sen?
Er hör te es und sag te: Nicht die Ge-
 sun den brau chen den Arzt, son dern
die Kran ken. Da rum lernt, was es
heißt: Barm her zig keit will ich, nicht
Op fer. Denn ich bin ge kom men, um
die Sün der zu ru fen, nicht die Ge-
 rech ten.

Evan ge li um nach Mat thä us 9,9-13


